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‘Pflangengallen und ifyre (Erreger
Verschwenderische Vielfalt der Natur bis in ihre unscheinbarsten Teilbereiche

Sicherlich sind jedem  aufm erksam en 
N aturfreund auf seinen W anderungen 
schon ab und zu B lätter, Stengel, Ä st­
chen oder Früchte von Pflanzen auf­
gefallen, die irgendwelche Abweichun­
gen von der Norm alform  aufwiesen. 
Oft sitzen wenige M illim eter große, 
grüne, braune oder rote Kugeln auf 
den B lä ttern  der Eiche, der Z itte r­
pappel und der verschiedenen W eiden­
arten. Auf anderen B lättern  entdecken 
w ir zwei bis vier M illim eter lange 
grünliche oder rötliche Zäpfchen. 
Solche B lätter fehlen in unserer Hei­
m at beinahe keinem Traubenkirschen­
strauch. W ir finden solche Zäpfchen 
aber auch auf Erlen, Ahorn, Linde und 
anderen Bäumen. W ieder andere B lä tt­
chen haben nach oben oder unten  k lei­
nere oder größere Aufwölbungen. 
Vielfach sind ganze Stengel oder 
Zweige verändert, wie z. B. die Sproß­
spitzen von L abkrautarten , die stark 
verkürzt und zu einer etwa 10 mm 
dicken, weißen, blasigen Kugel um ge­
form t sind oder die Zweigenden von 
Weiden, die nicht selten in ein dich­
tes Büschel kleiner B lä tter oder Zap­
fen auslaufen. Besonders auffallend 
sind an Zweigen und B lättern  w ilder 
Rosensträucher gelblich-rote, haarige 
Gebilde. Vielfach sind auch die Rip­
pen von B lättern  deform iert. Sie kön­
nen verdickt, gestaucht oder ver­
krüm m t sein. Neben diesen augenfäl­
ligen Abweichungen gibt es noch eine 
V ielfalt anderer, oft n u r dem Fach­
m ann erkennbarer Verform ungen.

Wenn w ir eine dieser Kugeln, B la­
sen, Zäpfchen usw. vorsichtig auf­
schneiden, stoßen w ir häufig auf eine 
kleine Raupe oder Made, eine B la tt­
laus oder ein anderes winziges Insekt. 
Wir haben es in den m eisten Fällen 
m it einer Galle zu tun!

Nicht selten entdecken w ir aber auch 
nichts. Zum einen kann das Insekt sei­
nen W ohnraum schon verlassen haben 
— dann bem erken w ir dafü r irgend­
wo in der W andung ein winziges Loch, 
zum andern rufen auch Bakterien, 
Pilze und Milben M ißbildungen her­
vor, die m an aber ih rer K leinheit 
wegen meist nu r mit dem Mikroskop 
erkennen kann. Der Begriff Galle w ird 
daher heute sehr w eit gezogen. Der 
Gallenforscher K üster gab 1953 fol­
gende Definition: „Wir wollen als Gal­
len alle Produkte abnorm en Wachs­
tums, die an irgendwelchen Pflanzen 
un te r E inw irkung tierischer oder

pflanzlicher Parasiten entstehen und 
den Nährboden fü r sie abgeben, gelten 
lassen.“

Als pflanzliche E rreger von Gallen 
scheinen un ter anderem  auf: B akte­
rien, Urpilze, Falsche M ehltaupilze, 
Schlauchpilze, Rostpilze, Brandpilze 
und Unvollendete Pilze (Fungi im per- 
fecti). U nter den Tieren rufen Gallen 
hervor: Fadenw ürm er, Gallmilben,

B ild l:  1 G ailm ilbe (E riophyes padi) a u f  der 
T rau b en k irsc h e . — 2 GallmUcke (H arm and ia
loew i) au f  dem  B la tt  d e r  Z itte r -P a p p e l. — 
3 G allm llbe (E riophyes d iv e rs ip u n c ta tu s )  am  
B la ttß ru n d  d e r  Z itte r -P a p p e l. — 4 G allm ücke 
(Syndip losis petio li) am  B la tts ten g e l der 
Z itte r -P a p p e l. — 5 R osengallw espe (Diplo- 
lep is rosae) an  d e r  K nospe d e r  H undsrose . — 
•  F ilzhaare d e r  G ailm ilbe  A ceria  b rev ita rsa , 
s ta rk  v e rg rö ß e rt.

Blasenfüßler, Wanzen, Blattflöhe, 
B lattläuse, Sägewespen, Gallwespen, 
Käfer, Schmetterlinge, Mücken, Flie­
gen u. a. Das Feld ist also sehr weit 
gesteckt. Das derzeit um fassendste und 
genaueste Werk über Gallen von H er­
bert B uhr „Bestim m ungstabellen der 
Gallen (Zoo- und Phytocecidien) an 
Pflanzen M ittel- und N ordeuropas“ 
füh rt im einzelnen 7666 verschiedene 
Gallen fü r das genannte Gebiet an. 
Welch großartige, verschwenderische 
Vielfalt der N atur auch auf diesem 
ausgefallenen Sektor! Allein un ter den 
Gallmücken gibt es laut B uhr etwa 
580, u n te r den B lattläusen 375 und 
un te r den Gallwespen 170 Arten, die 
Gallen hervorrufen.

Hohe Spezialisierung der Arten
Von dieser großen Zahl Gallen­

erreger können sämtliche Teile der 
Pflanzen befallen werden, also W ur­
zeln, Stengel, B lätter, B lüten und

Früchte oder auch nu r einzelne Teile 
derselben. Jeder G allenerreger hat 
sich sehr stark  spezialisiert und be­
w ohnt erstens beinahe im m er nur eine 
einzige Pflanzenart, zweitens nur sehr 
eng begrenzte Teile der Pflanze und 
bildet d rittens im m er genau dieselbe 
Form aus. Mögen dies einige Beispiele 
erläutern:

An den B lättern  der Weißbuche 
kom m t es vielfach zu einer buckeligen 
Anschwellung der M ittelrippe, die 
meist auch verkrüm m t, behaart und 
gelblich gefärbt ist. Diese Verformung 
w ird durch die Gallmücke Zygobia 
carpini hervorgerufen. Aehnliche Ver­
krüm m ungen und Verdickungen kom­
men häufig auch an B lättern  der Eiche 
vor, werden jedoch durch die Gall- 
wespe Andricus testaceipes hervorge­
rufen.

An den B lättern  von Ulmen kommt 
es vielfach zur Bildung von sack- oder 
blasenförm igen, 30 bis 80 mm großen, 
unregelm äßigen, behaarten  A uftrei­
bungen, die durch die B irnenblutlaus 
(Schizoneura lanuginosa) hervorge­
rufen werden oder aber w ir entdecken 
auf der B lattfläche b irn- oder keulen­
förmige, bis 15 mm große, gestielte 
Gallen, die durch die R üsternblasen- 
laus (Byrsocrypta ulmi) gebildet w er­
den. Nicht selten kommt es zu einer 
M assenentfaltung durch eine der bei­
den genannten A rten, so daß die B lät­
te r sehr stark  deform iert w erden und 
die Ulmen sogar im W achstum ge­
hem m t w erden.

Die Weiden w erden in allen Teilen 
von einer Vielzahl an Gallen befallen, 
von denen ich einige herausgreifen 
möchte. Vielfach finden w ir in der Un­
terseite der B lä tter rötliche, 7 bis 12 
M illim eter messende Kugeln, die von 
der B lattw espe Pontania vim inalis 
herrühren. An der B lattunterseite  von 
Weiden m it behaarten B lättern  wie 
der Salweide, der Grauw eide und der 
öhrchenw eide können w ir oft m ehrere 
1 bis 2 M illim eter große, weiße, hol­
zige W arzen entdecken, die im Herbst 
ein kleines Loch aufweisen. Auf der 
Oberseite des B lattes ist jedoch nur 
eine kleine Erhebung zu erkennen. In 
diesem Falle handelt es sich um die 
Gallmücke Iteom yia capreae.

Besonders schön sind manche Gal­
len an den B lä ttern  der Eichen ausge­
bildet. Ih re E rreger sind fast immer 
Gallwespen. Eine dieser A rten ru ft 
auf dem B latt runde, rötliche, 4 bis



7 mm messende, flache Scheibdien mit 
einer stum pfen Spitze hervor (Neuro- 
terus quercusbaccarum ). Diese Galle 
ist in unserer Heimat außerordentlich 
häufig. Eine seltenere A rt der G attung 
N euroterus bew ohnt ebenfalls Eichen­
b lä tter und es lohnt sich, den Bau die­
ser Galle genauer zu studieren. Die 
Galle ist dick scheibenförmig, 2 bis 
3 mm breit. Sie besitzt einen breiten, 
wulstigen, kreisrunden Rand m it an­
fangs glänzend bronzefarbenen, eng 
anliegenden Haaren, die nach außen 
gerichtet sind. Im M ittelpunkt der 
Galle ist eine V ertiefung. Es handelt 
sich um N euroterus numismalis. 
Manche kugeligen Eichengallen fanden 
schon seit ältester Zeit Verwendung 
zum Färben. Später bereitete m an 
Tinte, wozu speziell in unserer Hei­
m at die bis 25 M illim eter dicke, ku­
gelige, grüne Galle der Wespe A ndri- 
cus kolari verw endet wurde. Sie w ar 
einst als „österreichische“ oder 
„deutsche G alle“ im Handel.

An den B lättern  von Ahorn, Linde, 
Erle, Buche und anderen Bäumen be­
m erkt man ab und zu weiße, gelb­
liche oder braune Filzrasen. Sie en t­
puppen sich u n te r dem Mikroskop als 
dichte Rasen weißer Fäden, zwischen 
denen man kleine Milben laufen sieht. 
Diese Bewohner der B lä tter gehören 
nicht einer A rt an, sondern jede 
Baum art hat ih re  eigenen Gallmilben, 
oft sogar auch hier w iederum  m ehrere 
Arten. So lebt die Gailmilbe Aceria

Bild 2: Gallen an der Elche. 1 G ailwespe
(N eu ro te ru s num ism alis) am  B la tt, d a ru n te r  
e in e  G alle s ta rk  v e rg rö ß e rt un d  au fg esch n it­
ten . — 2 G ailw espe (N eu ro te ru s  q u e rc u sb a c ­
carum ) am  B la tt. — 3 G ailw espe (A ndrlcus 
d iv isa), v e rg rö ß e rt, au fg esc h n itten . — *
G ailw espe (A ndrlcus ko la ri), v e rg rö ß e rt, 
au fg esch n itten , w u rd e  zu r H erste llu n g  von 
T in te  v e rw en d e t. — 5 E tchenschw am m gall- 
w espe (B iorhlza pallida) au s e in e r  K nospe 
h erv o rg e g an g en , au fg esch n itten .

stenaspis n u r zwischen weißen Filz­
haaren an den um gerollten B la tträn ­
dern der Buche, die Gallm ilbe Aceria 
nervisequa nervisequa n u r zwischen 
den meist roten Filzhaaren längs der 
N ervatur und die Gallmilbe Aceria

Bild 3: G allen an W eiden. 1 B lattw espe
(P o n ta n la  ves lca to r) an  e in em  Bflatt d e r  P u r ­
p u r-W eide . — 2 W eldenrosengallm dcke
(R habdophaga rosaria) an  d e r  S p itze  e ines 
T riebes, aus s ta rk  v e rk ü rz te n  u n d  v e rb re i­
te r te n  B lä tte rn  h erv o rg e g an g en . — 3 B latt­
w espe (P o n ta n la  v im lnalls) au f  dem  B la tt 
d e r  P u rp u r-W eid e . — i B lattw espe (Pon­
ta n la  pedun cu li)  a u f  dem  B la tt e in e r  S a l­
w e id e , d an eb en  e in e  G alle  au fg esch n itten  
un d  v e rg rö ß e rt. — 3 Gallmücke (Iteom yla 
cap reae), d an eb en  au fg esc h n itten  un d  v e r­
g rö ß e rt.

nervisequa faginea allein in weißen 
Filzrasen auf den Flächen zwischen 
den Nerven. Diese Tiere sind also bei 
der Wahl ihres Lebensraum es streng 
auf gewisse Teile eines Blattes spezia­
lisiert. Die Lebensbedingungen der 
verschiedenen Teile eines B lattes wei­
sen gewiß n u r kleinste Unterschiede 
auf, dennoch werden sie von M ilben­
arten reg istriert und sie reagieren 
dementsprechend bei d er Wahl ihres 
W ohnraumes darauf.

Enge W echselbeziehung 
zur W irtspflanze

Die G allenerreger sind Parasiten, 
die vor allem junge, noch wachsende 
Teile der Pflanzen befallen. Alle Gal­
len gehen aus Geweben hervor, die 
sich noch im entwicklungsfähigen Zu­
stand befinden. Wohl die in teressan­
teste Frage ist in diesem Zusam m en­
hang, auf welchem Weg der Parasit 
die Entstehung der Galle bew irkt. 
Dieses Problem  zu beantw orten ist 
sehr schwierig.

G rundlegend kann festgestellt w er­
den, daß es zu einer engen Wechsel­
beziehung zwischen dem Parasiten und 
der W irtspflanze kommt. P arasit und 
W irtspflanze w irken aufeinander und 
auch gegeneinander ein, wobei es zu 
einer A rt Komprom ißlösung kommt. Der 
Parasit ist der anregende Teil, der in 
der Pflanze das außergewöhnliche 
W achstum bew irkt. Man nim m t an, 
daß chemische V erbindungen den An­
stoß fü r diese M ißbildungen geben. So 
wie das W achstum der Pflanzen durch

W irkstoffe, durch die Hormone ge­
steuert wird, so w erden sehr w ahr­
scheinlich auch die Larven der Gallen­
bewohner Hormone in kleinsten Men­
gen absondern, die das abnorm e Wachs­
tum  bewirken. Diese W irkstoffe m üs­
sen sehr spezifischer A rt sein, bew irkt 
doch jeder der tausenden verschiedener 
Parasiten eine andere Gallenform! Die 
Wissenschaft tappt h ier noch vollkom­
men im Dunkeln. Der vom Parasiten 
gesetzte Reiz in Form von W irkstof­
fen muß ständig wirken, da die Pflanze 
bei seinem Ausbleiben norm al w eiter­
wachsen würde. Er muß gegen die 
erblichen Anlagen der Pflanze, die 
dieser ih r normales Aussehen auf­
zwingen, gerichtet sein und meist auch 
gegen die das norm ale Wachstum be­
w irkenden Stoffe. Um welche A rt von 
W uchsstoffen es sich handelt, weiß 
man nicht.

Ueber den Zweck der Gallen ist man 
hingegen gut inform iert. Die Gallen 
dienen der B rutpflege und der Ver­
m ehrung der schon genannten P ara­
siten. Die tierischen G allenerreger le­
gen mit Hilfe eines Legestachels eines 
oder m ehrere Eier in das Gewebe­
innere oder heften die Eier direkt an 
das Blatt. Schon das Ei oder später 
die Larve regen dann die Bildung der 
Galle an. Die Larven leben im Innern 
der Galle oder aber auch außen wie 
etwa die Gallmilben auf haarigen 
Ueberzügen an den B lättern  und er­
nähren sich vom Gewebe. Hat die 
Larve ih r Verpuppungsstadium  e r­
reicht, beißt sie ein Loch in die Gal­
lenwand und verläßt sie. Nun ver­
puppt sich die Larve auf der Pflanze 
oder im Boden. Manche Gallenbewoh­
ner verpuppen sich jedoch auch in der 
Galle selbst und verlassen diese erst 
als fertiges Insekt.

Die verschiedenen Pilze durchziehen 
mit ihrem  Zellgewebe die Pflanzen 
und entnehm en ihnen alle Nährstoffe, 
die sie braudien. Es sind also echte 
Parasiten, die ihren W irt oft stark 
schädigen. Ihre Fruchtkörper bilden 
die Pilze als schwarze, bräunliche, 
gelbliche oder rötliche Staubhäufchen, 
kugelförm ige Sporenbehälter usw. 
aus.

Am Beispiel der Gallen lehrt uns 
die N atur einmal mehr, welch viel­
fältige Lebensräum e all ihren Lebe­
wesen' zur V erfügung stehen. Die 
kleine Welt eines Blattes, einer Knospe, 
einer Blüte oder Frucht w ird einzige 
Lebensgrundlage eines Tieres oder 
einer Pflanze. Es w ird hier durch den 
G allenbewohner ein ganz spezieller 
Lebensraum, der nur von w ahren Spe­
zialisten ausgenützt werden kann, in 
Anspruch genommen. Die K onkurrenz 
durch andere Lebewesen ist daher re­
lativ gering, und der Gallenbewohner 
kann sich frei und ungehindert en t­
falten. Jedes kleinste Plätzchen Le­
bensraum , jede kleinste biologische 
Nische, wie der Biologe sagt, wird 
auch hier ausgenützt!

N O T I Z E N
Seit Ende Dezember 1969 treibt ein ge­
fährliches Raubtier — vermutlich ein 
Luchs, der aus der CSSR eingewechselt 
ist — im Gebiet von Haibach an der 
Donau sein Unwesen. Innerhalb zweier 
Wochen wurden 17 Rehe gerissen, von 
denen lediglich — typisch für Luchse — 
Herz und Beuschel verzehrt wurden.
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